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Warme Plätzchen
Vom Kachelofenmuseum bis zur weltgrößten Saunalandschaft: Wir haben vier Hotspots  
zwischen Kiel und München besucht. November, du musst draußen bleiben!

E
in Parkplatz, 30 Kilometer vor 
München, Temperatur: unange-
nehme drei Grad Celsius. Es ist 
ein grauer Novembermorgen, 
doch ein paar Schritte nur, und 
ich bin drin: in der Therme Er-
ding, dem Wellness-Las-Vegas, 

dem Disneyland für Badende. Ich werde mich 
wärmen in der »größten Saunalandschaft der 
Welt«. Dort gibt es 25 Saunen. Fünfundzwanzig! 
Wo soll man da anfangen? Ganz einfach: Ich saune 
mich hoch.

38 Grad, Tepidarium. Eine von drei Einsteiger-
saunen in der Römischen Villa. Die Temperatur 
fühlt sich an wie gesundes Fieber, sie soll die Mus-
keln entspannen. Den meisten ist sie offenbar zu 
lau. Außer mir sind in dem Gewölberaum nur 
Büsten mit abgebrochenen Armen.

42 Grad, Laconium. Nicht mehr ganz so gesun-
des Fieber. Getrocknete Lavendelblüten rösten über 
den Steinen des Ofens. Riecht gut, aber wieder ist 
keiner da. Ist den Bayern Rom nicht warm genug?

45 Grad, Caldarium. Das alte Rom bleibt un-
bewohnt. Nur eine barbusige Frau aus Gips steht 
herum. Für einen Norddeutschen ist es heiß ge-
nug: Der erste Tropfen perlt von meiner Stirn.

50 Grad, Kräuterkammerl. Kachelofen, rot-
weiß karierte Gardinen – da fühlt der Bayer sich 
wohl. Ich setze mich auf den letzten freien Platz, 
Infrarotstrahler wärmen mir den Rücken. Aber 
was ist da draußen los? Vor einer anderen Sauna 
stehen die Leute an wie beim Bäcker.

55 Grad, Backstube. »13 Uhr: Backe-Backe-
Brötchen« steht auf dem Schild vor der Sauna. Es 
ist zehn vor eins. Ich blicke durch die Glastür: Zwei 
Dutzend Nackte sitzen Backe an Backe, keine 
Chance reinzukommen. Eine Frau schiebt Bröt-
chen in einen Ofen in der Ecke. Sechs Minuten 
später eilen die Backsaunagänger ins Freie, damp-
fend wie die Brötchen in ihren Händen.

Hungrig streife ich durch die Saunalandschaft. 
Sie liegt unter einer Glaskuppel, die an ein Ge-
wächshaus erinnert. Überall wuchern Palmen. In 
einem Bereich, der Garten Eden heißt, wachsen 
Mangos, Papayas und Bananen. Doch im Paradies 
findet man nicht nur Früchte: Zwischen den Sau-
nen am Rand der Kuppel gibt es Cafés, Bars, Res-
taurants. In Bademänteln bestellen Gäste Panäng-
Curry oder Pizza Frutti di Mare. Mich zieht es zum 

Gründlich eingenordet
Bloß nicht umrühren! Eine Teezeremonie im ostfriesischen LEER ist kein Kaffeekränzchen.  
Aber wer die Regeln beherrscht, wird mit innerer Wärme belohnt VON BURKHARD STRASSMANN

E
in bisschen Angst gehört dazu. 
Angst, etwas falsch zu ma-
chen. Und auch Stille, viel-
leicht sogar peinliches Schwei-
gen. Auf jeden Fall ein stren-
ger Aufseher, der die Einhal-
tung der Regeln, altherge-

brachten Gesetze und Abläufe überwacht. Frau 
Dirks ist die Zeremonienmeisterin. Sie sagt: 
»Moin!«

Wir sind in Leer, Ostfriesland. Sitzen im 
Bünting Teemuseum in der Brunnenstraße an 
einem großen Tisch. Jeder vor einer Tasse. In 
jeder Tasse liegt schon ein Stück Kandiszucker. 
Kluntje sagt man hier.

Nirgendwo zieht es im November fieser als 
in Ostfriesland. Da ist eine Teezeremonie ein 
wärmendes Versprechen. Man ist Urlauber 
und kommt aus Köln, aus dem Bergischen 
Land, aus Schwaben, München, Bremen, Ot-
tersberg. Eine iranische Familie ist aus den 
nahen Niederlanden angereist. Frau Mohn-
kern aus Lünen erwähnt mit einem Hauch 
Kritik in der Stimme, dass bei den Tassen kei-
ne Teelöffel liegen. Das ist vorlaut. Da ist sie 
bei Frau Dirks gerade richtig: »Die Teelöffel 
liegen im Löffelkörbchen. Aber dazu kommen 
wir später.« Eine ostfriesische Teezeremonie ist 
kein Kaffeekränzchen.

Doch vor dem Genuss sind – in einer Art 
Trockenzeremonie – die Instruktionen dran. 
»Erste Regel: Sitzen!«, sagt Frau Dirks und 
blickt in die Runde. »Tee im Stehen zu trinken 
ist undenkbar. Oder gar Tee to go. Das geht gar 
nicht. No-Go!« No-Go ist ein ganz wichtiger 
Begriff im Zusammenhang mit einer ostfriesi-
schen Teezeremonie.

Zum Ostfriesentee gehören Kluntjes und 
Sahne, 30 Prozent Fett. Zwischenruf aus dem 
Publikum: Und was ist, wenn es kalt und nass 
ist, mit Alkohol? »No-Go!« Die Sahne, do-
ziert Frau Dirks, wird mit einem bauchigen 
Speziallöffelchen, dem »Rohm-Lepel«, appli-
ziert. Man gießt sie am Tassenrand entlang 
ein, und zwar »gegen den Uhrzeigersinn. 
Denn Teetrinken hält die Zeit an.« Idealer-
weise sinkt die Sahne nach unten und steigt 
dann in sogenannten Wulkjes wieder auf, 
Sahnewölkchen.

Man könnte jetzt langsam mal. Wann geht 
es los? Gemach! Die zweite Regel: »Wir rühren 
nicht um!« Der Ostfriese trinkt seinen Tee drei-
stöckig. Erst die Sahne, dann den Tee, dann das 
Süße. Das hat seinen Grund in der notorischen 
ostfriesischen Armut. Zucker war teuer, Um-
rühren also Verschwendung, denn ein Kluntje 
reicht für viele Tassen. Und darum – nicht 
wahr, Frau Mohnkern? – braucht man keine 
Teelöffel. Ausnahme: Wenn man nach der drit-
ten Tasse keinen Tee mehr trinken will. Dann 
legt man den Löffel in die Tasse. Als Zeichen.

Drei Tassen, das muss man wissen, sind das 
absolute Minimum. So viele sind nämlich ob-
ligatorisch, sonst wird man nie mehr eingela-
den. In Ostfriesland ist der Umgang mit der 
Volksdroge nicht wie in anderen Kulturen ein 
verdruckster. Der Ostfriese sagt nicht: Ja, 
stimmt schon, ich nehme das Zeug hin und 
wieder, wenn ich mies drauf bin, aber ich ge-
wöhne es mir gerade ab. Er sagt: Wehe, du 
trinkst zu wenig. Wir lassen uns durch dich 
nicht unseren Ruf als Weltmeister im Teetrin-
ken kaputt machen. 300 Liter Tee trinkt der 
Ostfriese im Jahr, das lernt man hier schon im 
Kindergarten. Kuwait landet mit 290 Litern 
abgeschlagen auf Platz zwei. Und die Deut-
schen insgesamt? Witzbolde! Ahnungslose! 
Kaffeetanten! 27 Liter Tee pro Jahr, lachhaft!

Und nun die dritte Regel: Es herrscht Be-
dienzwang! Oder genauer: Man muss sich zu-
rücklehnen und bedienen lassen. Ganz selten 
komme es vor, erklärt Frau Dirks mit deutli-
chem Abscheu, dass jemand sich selbst die 
Teekanne schnappt und bedient. »No-Go! 
Dann sagt die Hausfrau: Da ist die Tür!«

Doch wieso lebt in Ostfriesland, diesem nie 
wirklich vorurteilsfrei akzeptierten, windig-
morastigen, strukturschwachen Landstrich 
hinterm Deich, eigentlich eine dermaßen ela-
borierte und von wirklich allen getragene Kul-
turform? Die Legende sagt, dass das Trinkwas-
ser hier so brackig und schlecht schmeckte, 
dass man nur zweierlei tun konnte: Bier daraus 
machen. Oder Tee. Außerdem – und das 
sprach definitiv für den wärmenden Tee – zog 
es so gottserbärmlich in den Bauernhäusern. 

Auf die indische Importware brachten Tee-
händler aus den Niederlanden die Ostfriesen im 

17. Jahrhundert. Nahm man zunächst, was 
man kriegen konnte, bildete sich mit den Jahr-
hunderten ein Regionalgeschmack heraus. Eine 
Mischung aus dunklem, kräftigem Assam, Cey-
lon, Darjeeling, Sumatra und manch anderen 
– die »Ostfriesenmischung«. 

Endlich! Eine Eieruhr klingelt. Vier Minu-
ten gezogen – Tee ist fertig! Frau Mohnkern 
schon wieder: »Wie stark machen Sie den Tee?« 
– »Ein gestrichener Teelöffel pro Person und 
einer für die Kanne.« So will es der Brauch, und 
Frau Dirks wirft uns Außerfriesischen einen 
scharfen Blick zu: »Teelöffel! Ich rede nicht von 
Kaffeelöffeln!« Herr Merklinghaus aus dem 
Bergischen Land schlägt seiner Frau vor, sich 
mit den kleineren Teelöffelchen gleich im Mu-
seumsshop einzudecken.

In unseren Tassen findet jetzt die traditionel-
le dreischichtige Stapelung mit Wulkjes statt. 
Und nun kommt etwas sehr Schönes: Die Zere-
monienmeisterin gestattet offiziell das Schlür-
fen des heißen Nasses. Welche Freiheit plötz-
lich! Doch niemand traut sich zu schlürfen.

Still und gesittet rinnt uns der dunkle Sud 
durch die Kehlen, wärmend, tröstend und anti-
depressiv. Wir gedenken kurz der Helden des 
Teewesens, der Tester. Das Teehandelshaus 
Bünting, zu dem das Museum gehört, hat zwei 
davon. Sie müssen die optimale Mischung stets 
neu kreieren. Was bedeutet, dass sie gern mal 
300 Teesorten am Tag – AM TAG! – verkosten 
müssen und es mit 700 – SIEBENHUNDERT! 
– Aromen zu tun haben. Das sind Götter!

Und dann passiert es doch. Frau Weigend 
aus dem Schwabenlande, vielleicht psychisch 
belastet durch das in ihrem Ort ansässige Kaf-
feemühlenmuseum, tut, was niemand darf: Ihre 
Tasse ist leer, sie schnappt sich die Teekanne! 

»Raus!«, brüllt ein Teilnehmer der nun mas-
siv beeinträchtigten ostfriesischen Teezeremo-
nie. »No-Go«, flüstert ein gelehriger Teenovize. 
Und in der Ferne hört man das Geräusch, das 
entsteht, wenn sich der erste Leeraner Teemi-
scher Johann Bünting (1782 bis 1853) im Gra-
be umdreht.
Bünting Teemuseum, Brunnenstraße 33,  
26789 Leer, Tel. 0491/992 20 44,  
www.buenting-teemuseum.de.  
Teezeremonie jeden Dienstag um 15 Uhr

Von 3 Grad auf 100
In der Hitze schmort der Saft: Unser Autor hat im bayerischen ERDING  

bis zum Siedepunkt sauniert VON JULIUS SCHOPHOFF

Crêpe-Stand. Mit Schokolade am Mund lasse ich den 
Blick über den Champagner-Pool schweifen, der in der 
Mitte dieser Heißluftkleinstadt liegt. Er heißt so, weil 
er sprudelt und weil den Badenden an einer Bar, der 
das Wasser bis zur Tresenfläche reicht, Bier, Cocktails 
und Champagner serviert werden. Verlockend. Aber 
ich muss weiter: Um 14 Uhr ist Sonnenfinsternis.
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Kunstschnee
Schussfahren war gestern: In 
vielen Skigebieten lohnen  
kulturelle Attraktionen eine 
Pause am Pistenrand  S. 92

Luxus im Jahr 2015
Eine Schienen-Safari mit Rovos Rail –
Exklusive Erlebnisse in 5 Ländern Afrikas
und entspannter Genuss im edelsten
Zug des Kontinents
14. – 31. März 2015, ab 13.330 € p. P.
Weitere Termine auf Anfrage.

Der rollende Teppich
Sonderzugreise 1001 Nacht von Istanbul
nach Isfahan–Komfortabel zumUNESCO-
Welterbe in der Türkei und im Iran
4 Termine 2015, ab 4.720 € p. P.

Lernidee Erlebnisreisen
Tel.: +49 (0)30 – 786 00 00
zeit@lernidee.de
www.lernidee.de/zeit

Jetzt Gratis-DVD und Katalog anfordern!

EXKLUSIVE
BAHNREISEN

ANZEIGE



55 Grad, Firmament-Warte. Ein Heißluftplane-
tarium! Ich lege mich auf eine Bank und beobachte, 
wie sich auf der Kuppel über mir der Mond vor die 
Sonne schiebt. Der Vortrag dauert 15 Minuten, 
und schon bin ich wieder auf Betriebstemperatur.

60 Grad, Geysirhöhle. Ein runder Raum mit 
Wänden aus Quarzgestein. In einem Loch in der 
Mitte brodelt es. Plötzlich schießt eine leuchtende 
Fontäne in die Höhe. Ob ich daraus trinken kann?

65 Grad, Tropensauna. Affengebrüll, Vogel-
gezwitscher. Dazu wird Zuckerpeelingmasse mit 
Schoko-Vanille-Aroma verteilt. Nach dem zweiten 
Papaya-Aufguss brauche ich dringend Abkühlung. 
Triefend wanke ich aus der Sauna zur Eisdiele, 
hole drei Kugeln: Kokosnuss, Ananas und Melone. 

70 Grad, Meditationssauna. »Schließt die Au-
gen«, sagt ein Mann und läuft mit einer Klang schale 
durch die Reihen. Gonggg. »Durch die Schallwellen 
schwitzt man noch mehr«, sagt er. Stimmt. Als er an 
mir vorüber ist, schleiche ich mich raus.

75 Grad, Kelten-Thron-Sauna. Hundert Leute, 
mindestens. Einer sitzt ganz oben auf einem Thron 
aus Holz. König für einen Aufguss. Ein Mann we-
delt mit einer riesigen Fahne heiße Luft auf die 
Ränge. Ich halte alle drei Aufgüsse durch, gerade so.

80 Grad, Rosen-Pavillon. Rosen überall, doch 
die Deko ist mir längst egal. »Lass uns einen Aufguss 
machen«, sagt eine Frau zur anderen. Weg bin ich.

85 Grad, Kelosauna. Kelo heißt das Holz, aus 
dem die Sauna gebaut ist, 40 Zentimeter dicke 
Stämme, 300 Jahre alt. »Wer ist zum ersten Mal 
hier?«, fragt der Aufgießer. Ich kriege die Hand 
kaum noch hoch. »Viel Spaß!« Die obere Ecke, in 
der ich kauere, weil sonst kein Platz mehr frei war, 
nennt er »Folterkammer«. Bald weiß ich, warum.

100 Grad, Erdinger Schwitzstube. Ich setze 
mich in die Nähe der Tür, zu dem roten Knopf. Ich 
bin auf dem Siedepunkt. Kurz bevor ich verdampfe, 
taumele ich zur Tür hinaus. Vielleicht waren 13 
Saunagänge an einem Tag doch etwas viel. Mein 
Kopf ist rot, mir ist schwindelig. Aber ein paar 
Schritte nur, und ich bin im Freien. Temperatur auf 
dem Parkplatz: sehr angenehme drei Grad Celsius.

Therme Erding, Thermenallee 1, 85435 Erding,  
Tel. 08122/550 10 00, www.therme-erding.de.  
Tageskarte für die Therme 29 € , inklusive  
Saunalandschaft 41 €

Die Kohle muss stimmen
Im Führerstand der HARZER Brockenbahn ist es zugig. Doch die 
alte Dampflokomotive wärmt das Herz VON ELSEMARIE MALETZKE

Unter Feuerschluckern
Kachelöfen verwandeln lodernde Flammen in Gemütlichkeit.  
In KIEL ist ihnen ein Museum gewidmet VON WOLFGANG GEHRMANN

E
ine Dampflokomotive ist schon 
von ihrer Statur her eine vor-
treffliche Erscheinung. Sie at-
met, sie riecht, sie macht fabel-
hafte Geräusche. Man winkt 
ihr zu. Wie der 99 7241-5, ei-
ner 70 Jahre alten, 61 Tonnen 

schweren Lok der Harzer Schmalspurbahnen, 
unterwegs zum Brocken. Ich fahre im Führer-
stand mit, Stehplatz am offenen Fenster im 
Raucherabteil: Maschine und Personal qual-
men, rechts vor mir der Lokführer, ganz links 
der Heizer. Hinten der Kohlenspeicher, vorn 
die Feuerklappe und die riesige Kesselröhre, in 
der Wasser in Dampf, Druck und Schub ver-
wandelt wird, darüber Regler, Räder und Ge-
stänge, Messdruckgeräte, Ölkannen. Viel blan-
kes, kaltes, graues Eisen, viel heißes, schwarzes, 
Beweglich-Geschmiertes, das man besser nicht 
anfasst. Sengender Geruch, Gerüttel und Ge-
schepper. Dann fliegt die Feuerklappe auf. 

»Wie heiß?« – »1500 Grad«, ruft Heizer 
Thomas Mischke zurück und schaufelt Koh-
lebrocken durch die Klappe in die Waberlohe 
auf dem fast drei Meter langen Rost. Wie oft 
legt er nach? Hört er am Schnaufen, ob die 
Lok gleich schlappmachen wird? Er lacht und 
deutet auf einen wippenden Zeiger: »14 bar«, 
der optimale Überdruck. Aber natürlich weiß 
er auch, dass hinter der nächsten Kurve die 
Steigung kommt und das alte Geschirr aus 
dem Lokomotivbau Karl Marx in Potsdam-
Babelsberg rechtzeitig ein paar Extra-Schip-
pen »gute oberschlesische Steinkohle« 
braucht. So ratscht seine Schaufel alle paar 
Minuten über den Kohlenkastenboden, und 
Lokführer Detlef  Jänisch hebelt, ohne den 
rechten Ellenbogen aus dem Fenster oder den 
Blick von der Strecke zu nehmen, mit links 
die Feuerklappe auf: Lodern – Wurf – Klappe 
zu – ratsch – Klappe auf – Lodern – Wurf – 
Klappe zu – ratsch ... Zwei Tonnen Kohle, 
acht Kubikmeter Wasser für einmal Brocken 
und zurück. 

Seit der Zug Wernigerode auf 234 Meter 
Höhe verlassen hat, geht es stetig bergan; erst 
durch die Stadt und die Gärten mit zischenden 
Stopps an kleinen Bahnhöfen, dann stramm 
durch den Forst. Fast 800 000 Ausflügler 
dampfen im Jahr auf den höchsten Harzgipfel, 
ein kahles, umwettertes Haupt, Austragungsort 
der Walpurgisnacht. Die Endstation liegt auf 
1125 Meter Höhe. 

Kalt ist der Morgenhauch, der in den offenen 
Führerstand zieht. Der Brocken hüllt sich in 
wehenden Dunst. Die 99 7241-5 bebt und 
schwitzt, prescht durch Hexenwälder voll grau-
bärtiger Fichten und im gelben Gras aufgetürm-
ter Felsen. Ihr Drachenatem wölkt in den Baum-
wipfeln, ihre Glut dringt durch die Jacke und 
wärmt das Herz: Auf ihren Takt könnte man 
tanzen; ein Schuffeln und Schnuffeln im vollen 
Lauf, ein Stampfen und Schwingen, ein Zerren 
und Schnerren, wenn nasses Laub die Schienen 
rutschig macht und der Lokführer Schub raus-
nehmen und Sand vor die Räder streuen muss; 
ein infernalisches Keuchen und Bellen, wenn sie 
am Berg aus dem Stand wieder anfährt.

Auf die Eisenplatte über dem Feuerloch hat 
Thomas Mischke zwei Portionen mexikani-
sches Hacksteak mit Bohnen gestellt und die 
Aluminiumpfännchen mit einem Tuch zuge-
deckt. Bis zum Gipfel ist das Essen fertig. 

Zurück fahre ich im Abteil. Es riecht nach 
Kohlenrauch und warmen Polstern. Die Lok 
ist fern, ihr Pfeifen nur noch ein dunkles Ge-
heul, doch ihr Dampf wallt weiter durch die 
Heizung und röstet mir die rechte Wade. Im 
Bahnhof von Wernigerode wird sie ausge-
spannt, steht tief  seufzend am Prellbock, wie 
eine dicke alte Dame, die sich nach einer an-
strengenden Bergtour auf ein kaltes Bier 
freut.

Harzer Schmalspurbahnen, Tel. 03943/558-0, 
www.hsb-wr.de. Fahrt auf den Brocken: 1 Stunde, 
40 Minuten. Auf dem Führerstand ab Wernigerode 
98 €, ab Zwischenstation Drei Annen Hohne 65 € 

R
ichtiges Schietwetter ist am 
besten. Wenn ein Nordwest-
wind Eisschollen auf der Förde 
schaukelt oder Graupelschauer 
durch die Straßen fegt, kann 
Meister Fahrenkrug noch bes-
ser vorführen, was er zu bieten 

hat: gute, alte Wärme, handgemacht in Holstein.
Damit im Ruhestand keine Langeweile auf-

kommt, betreibt der graubärtige, 71 Jahre alte 
Innungsobermeister am Kieler Ostufer sein Ka-
chelofenmuseum. Gründerzeitmöbel sorgen für 
ein Kaffeetafel-Ambiente, und die an der Wand 
aufgereihten Sammlerstücke lassen die gefühlte 
Temperatur schon durch ihren Anblick steigen: 
zwölf Gebilde aus Kacheln in Schattierungen 
von Grün und Braun. Wenn Besuch kommt, 
feuert Hans-Günter Fahrenkrug an. Seinen 
Lieblingsofen, einen stattlichen Brocken von 
etwa anno 1840, hat er vor einer Stunde mit 
Buchenscheiten gefüttert. Nur vier Stück. Das 
reicht, um zu zeigen, was der Ofen drauf hat.

Ein wenig sieht der wie eine Kreuzung aus 
Buffetschrank und Hochaltar aus. Der brustho-
he Unterbau hat eine gusseiserne Tür, durch die 
sich die Brennkammer mit Holz befüllen lässt. 
Die Front des kleineren Oberbaus zieren das ro-
mantische Fayencebild einer Burg und zwei 
Kerzenhalter, die rechts und links des Gemäldes 
nach vorne ragen wie kleine Schälchen. In die 
tiefgrünen Kacheln sind üppige Reliefs geprägt. 
Das gründerzeitliche Geschnörkel erfüllt auch 
einen technischen Zweck: Oberflächenvergröße-
rung. »So strahlen die Kacheln noch mehr Wär-
me ab«, sagt Fahrenkrug. Jede ist ein manuell 
gefertigtes Unikat. »Man muss stundenlang von 
Hand die Kanten schleifen, damit man sie exakt 
aneinanderfügen kann.«

Wie der Ofen von innen aussieht, weiß unser 
Meister allein; er hat ihn neu aufgebaut: »Die 
Züge sind aus Tonkacheln, Schamottsteinen 
und Lehm.« Züge, so nennt man das Labyrinth 
aus Luftkanälen im Ofen, durch das Hitze und 
Rauch auf vielen Umwegen zum rückseitigen 

Kamin geführt werden. Dank seiner Länge und 
des porösen Materials nimmt das Labyrinth die 
Hitze gut auf, speichert sie und gibt sie ganz all-
mählich wieder ab. Der Kachelofen domestiziert 
die ungestüme Kraft des Feuers; verwandelt die 
sengende Glut in milde, anhaltende Wärme. So 
gesehen, ist er ein ausgesprochen cooler Typ.

Mit weiteren Erklärungen hält Fahrenkrug 
sich nicht groß auf. Die Wärme eines Kachel-
ofens ist für ihn einfach besonders angenehm: 
»Gehen Sie mal in ein Lokal, in dem ein Kachel-
ofen steht. Welche Tische sind als erste besetzt? 
Die am Ofen!« Vielleicht weil er nicht nur phy-
sikalische Wärme verströmt, sondern auch einen 
Nimbus sozialer Wärme hat. Das kommt von 
seinen Vorläufern im Mittelalter: Damals über-
wölbte man die Herdstellen in den Bauernstu-
ben mit Lehmkuppeln. Auf den ringsum ange-
brachten Ofenbänken saß und schlief an kalten 
Winterabenden die ganze Familie. 

Fahrenkrugs Öfen stammen aus den vergan-
genen drei Jahrhunderten, er hat sie in Kieler 
Bürgerhäusern abgebaut. »In den siebziger Jah-
ren wollte die keiner mehr«, sagt er. »Ihr werdet 
das noch bereuen, habe ich damals gesagt.« Weil 
eine Heizung weder optisch noch vom Wohl-
fühlfaktor mit dem Kachelofen mithalten 
kann. Und weil der Ofen häufig ein Extrafach 
hat, in dem man Äpfel braten und Teewasser 
erhitzen kann oder einen steifen Grog.

Langsam kommt der grüne Ofen auf Tou-
ren. Die Raumtemperatur ist binnen einer Stun-
de von 18 auf 22 Grad gestiegen. »Das geht 
noch bis 24 Grad«, sagt Fahrenkrug, »und bleibt 
zwei Tage lang so.« 

Und wenn es diesmal einen richtig knackigen 
Winter gibt? Dieser Herausforderung begegnet 
der Kachelofen mit norddeutscher Gelassenheit. 
Er braucht dann höchstens ein, zwei Scheite 
mehr.
Kieler Ofenmuseum, Eichenbergskamp 14–16, 
24149 Kiel-Dietrichsdorf, Tel. 0431/20 40 60, 
www.ofenmuseum-kiel.de. Öffnung und Führung 
auf Anfrage 

Von 3 Grad auf 100
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WEIHNACHTLICHE LICHTERIN GÖRLITZ

ROMANTISCHE VORWEIHNACHT
Schlesischer Christkindelmarkt Görlitz 05.– 21.12.2014
Im Herzen der Altstadt von Görlitz, dem Untermarkt, der nicht umsonst vielen erfolg-
reichen Hollywoodproduktionen als Kulisse diente, wird ein stimmungsvoller Weihnachts-
markt inszeniert. Die Renaissance- und Barockfassaden der Tuchmacherhäuser bilden einen
besonderen Rahmen und der Duft von Gewürzen, Mandeln und Weihrauch lädt schon von
Weitem auf den Markt ein. Ca. 100 Handwerker und Händler bieten erlesene Waren und
Köstlichkeiten an. Zudem wird ein liebevoll gestaltetes Programm geboten. Auf der zentralen
Bühne gestalten zahlreiche Akteure Schulen und Kindergärten aus Görlitz und Zgorzelec ein
liebevolles Bühnenprogramm.

Öffnungszeiten des Schlesischen Christkindelmarktes
Mo – Do 14:00 – 20:00, Fr 14:00 – 21:00, Sa 11:00 – 21:00, So 11:00 – 20:00

www.goerlitz.de, www.schlesischer-christkindelmarkt.de

WINTER SPECIAL
Erleben Sie ein Wintermärchen in Görlitz
Es gibt wohl kaum einen schöneren Ort um die Vorweihnachtszeit zu verbringen als Görlitz.
Die historische Architektur der schönsten Stadt Deutschlands, wie Görlitz oft genannt wird,
wirkt im Glanz der weihnachtlichen Lichter besonders faszinierend. Tauchen Sie ein in eine
besinnliche, verzaubernde Atmosphäre und entdecken Sie die faszinierende Architektur von
Görliwood. Mit dem Arrangement „Winter Special“ buchen Sie 2 Übernachtungen/Frühstück
in einem4-Sterne-Hotel inkl. Restaurantbesuchmit 3-Gänge-Menü, Stadtrundgang,Museums-
besuch und Überraschung schon ab 169€ pro Person im Doppelzimmer.

Kontakt: Europastadt GörlitzZgorzelec GmbH/Görlitz-Information
Fleischerstraße 19, 02826 Görlitz, Tel. 03581-47570
willkommen@europastadt-goerlitz.de

www.goerlitz.de

KULTUR & KUSCHELN – ARRANGEMENT IN GÖRLITZ
4**** BEST WESTERN Boutique-Hotel Via Regia
Herzlich willkommen! Wohnen Sie im 2014 hochwertig sanierten Gebäudedenkmal
und genießen Sie Kultur & Kuscheln: 2 Übern., inkl. Frühstücksbuffet, ein Sektfrühstück,
Candle-Light-Dinner, ein Tagesticket für ÖVP, Eintritt Schlesisches Museum, Stadtführung,
Saunanutzung inkl. Bademantel. 149 € p.P. im großzügigen Doppelzimmer (3 Über-
nachtungen: 199 € p.P) – gültig auf Anfrage, nach Verfügbarkeit – Wir freuen uns auf Sie!

Kontakt: BEST WESTERN Hotel Via Regia, Görlitz
Tel.: 03581 / 76 44 33 – 0
info@viaregia-goerlitz.bestwestern.de

Kennwort: Zeit

www.info@viaregia-goerlitz.bestwestern.de
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